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Me Merlen-Vöchter arbeikek.
Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, Alfred

» Siderlen-Wächter, der augenblicklich durch sein tat -
».ästiaes Vorgehen in Marokko den Mittelpunkt des
Kritischen Interesses der Welt bildet, ist, wie der

" von diplomatischer Seite geschrieben wird, ein
.« ermüdlicher Arbeit» . Er kennt nicht sogenannte
Urzuständen , während denen er arbeitet und andere
Stunden in denen er von seiner Arbeit nichts weiß
und wissen will, sondern sein Amt ist sein Leben, und
Gin Leben ist seine Arbeit . Me es gerade jedesmal

Fall erfordert, so ist er bei Tag und bei Nacht für
«ei« Ideen tätig , verschmäht es aber auch nicht, sich
kindlich auszuruhen , wenn er nicht durch seine Pläne
beunruhigt wird . Er hat schon jetzt gezeigt , daß er zu
den bedeutenden Diplomaten der Welt zu rechnen ist ;
^ nicht umsonst gilt er als einer der besten Schüler
Bismarcks — und wie alle bedeutenderen Diplomaten
betreibt er seine Tätigkett nicht als Handwerker, die ihr
Toaewerk sertigstellen, sondern wie ein Künstler, der
ständig von seine Ideen und Plänen erfüllt ist. Wäh¬
rend seiner Gesandtentätigkeit in Kopenhagen vom
Iakre 1895 bis 18SS galt er als einer der besten Ken¬
ner dänischer Verhältnisse, da er überall bestrebt ist,
in das Wesen der Dinge vorzudringen . Während
seines » usenchaltes in Bukarest hat er sich zu dem
besten Senner der Wahlkampssverhältnifse entwickelt ,
nM er auch hier mehr war , als ein Vertreter des
Reiches. Er wurde ja deswegen auch wiederholt mit
der Vertretung des Freiherrn von Marschall, des
deutschen Botschafters in Konstantinopel, während vie¬
ler Monate beauftragt . Wenn man die Art, wie
Kiderlen-Wächter arbeitet , berücksichtigt, dann muß
man an hervorragender Stelle darauf Hinweisen , daß
er wie kein zweiter die Diskretion zu handhaben weiß.
Er ist weit davon entfernt , sich nach der landläufigen
Art mit tiefem Geheimnis zu umhüllen, sondern ist
bei unwichtigen Dingen gesprächig und gibt gern über
alle interessierenden Fragen Auskunft. Ebenso offen¬
herzig, wie er in diesen unwichtigeren Angelegen¬
heiten des Lebens ist, so verschwiegen und unergründ¬
lich ist er, wenn er daran geht, irgend einen bedeuten¬
den Plan Sur Ausführung zu bringen . Da verrät er
sich durch keine Miene , durch kein Wort und durch
keine noch so gleichgültig erscheinende Handlung. Da¬
rum war auch die Ueberraschung bei der Entsendung
des „Panther " nach Agadir allgemein so groß. Es
ahnte niemand etwas und kein Mensch konnte vorher
geheimnisvoll munkeln. Es liegt nicht in seiner Art,
zu reden . Charakteristisch dafür ist ein gelegentlicher
Ausspruch von ihm: „Mm, darf nur reden, wenn man
nichts plant .

" Er wartet den richtigen Augenblick ab,
und wenn dieser gekommen ist, dann folgt die Tat .
Auch hierin ist er ein echter Schüler Bismarcks, der
stets liebenswürdig und gesprächig war und trotz der
vielen Worte keinem Menschen etwas sagte , sondern
im Dunkeln die Tat heranreifen ließ. Kiderlen-WSch-
ter hat sehr viele Freunde und begeisterte Verehrer,
aber auch, wie es bei einem solchen Manne nicht an¬
ders sein kann, viele Gegner , die auch nicht ver¬
hindern werden, daß er noch lange und oft zum Segen
des Vaterlandes tätig sein wird ._

Verlust an deutschem Süden
iu der Sstmark.

In der Ostmark verlor das Deutschtum in der Hei»
vom 15. März bis zum 15. Mai d . I . in den Städten
der Provinz Posen an Grundbesitz, Häusern, Ge¬
schäften ufw . an die Polen im Werte von etwa
800 000 Ut . Es gewann von den Polen im Werte von
etwa 300000.

Roch schlimmer sind die Verluste des Deutschtums
auf dem platten Lande . In der Provinz Posen
gingen von deutscher in polnische Hand über Grund¬
stücke im Werte von etwa 1600 000 Ul, umgekehrt ge¬
wann das Deutschtum im freien Verkauf für etwa
ISO 000 Ul , dazu 2100 Morgen durch die Ansiedlungs¬
kommission . In der Provinz Westpreuhen ging von
deutscher Hand in polnische über Boden im Werte von
etwa 200 000 Ul, umgekehrt etwa 140 000 Ul . In der
Provinz Ostpreußen verlor das Deutschtum an die
Polen Grundstücke im Werte von etwa 1460000 Ul ,
dos Deutschtum gewann von den Polen Boden im
Werte von etwa 8000 Ul . In der Provinz Schlesien
verlor das Deutschtum an die Polen Boden im Werte
von etwa 1600 000 Ul , während deutscher Gewinn
niG gegenübersteht.

Diese enormen und fortgesetzten Verluste der Deut-
Ken beweisen wiederum, wie sehr eine entschiedene
Wetterführung der deutschen Polenpolitik in der Ost¬
mark durch di Regierung eine nationale Notwendig¬
keit ist .

Veitz und Schwarz in Afrika.
Einem Artikel von Dr . Karl Peters im „Tag " seien

Wende Aeußerungen über Weiß und Schwarz in«snka entnommen:Es ist gar nicht zu berechnen , wann beim gegen¬
wärtigen Wahlgesetz die Unionisten Dr . Iamesons undr Teorge Farrars einmal die Nationalisten der«otha und Smets in der Regierung ablösen werden,
^annt ist der Emanzipierung des Negertums bis aufweiteres ein fester Riegel vorgeschoben . Die Buren

von jeher die Behandlung der schwarzen Raffe
Denn, wenn irgend ein weißer Stamm ,

„ kMrfen sie sich autochthon auf afrikanischem Boden
EN- Sie , wie Basutos , Zulus und Mahereros ,vaoen Grund und Boden nach dem natürlichen Recht"Vs Stärkeren gewonnen und sind naturgemäß nicht

uVü gt ' ""zuerkennen, weshalb sie die von ihnen
»I wesentlich anders behandeln sollten ,
teil '^ st die von ihnen Besiegten behandelt hat-

großen und ganzen ist diese Auffassung des
^

yaltniffes zwischen Weiß und Schwarz bis auf den
geblieben, und deshalb freuen sich auch

zj. ^ englischen Afrikaner , daß die Buren wiederHerren im Lande find . Da ist kein Geschwätz von

dem „lieben schwarzen Bruder ", und die Schwarzen
bleiben in der Zucht des Herrn . Es ist kennzeich¬
nend, daß der Neger vor dem Holländer , ja , dem ein¬
zelnen Portugiesen im allgemeinen mehr Achtung hat ,
als vor dem einzelnen Engländer , der mit ihm Kricket
spiest, ja, sich mit ihm zu Tisch setzt. Aus diesem
Grunde ist nicht zu befürchten, daß Afrika unter dem
Burenregiment in der Negerfrage einem sentimenta¬
len Humanitarismus verfallen wird . Aber dies ist
schließlich freilich nur ein negativer Gewinn . Was
für positive Maßregln sind erforderlich, um den Sü¬
den dieses Erdteiles zu einem „ VVKits inan 's countrv "
zu entwickeln ? Es ist kaum zu erwarten , daß sich
durch gesetzliche Maßregeln eine völlig reine Tren¬
nung der Rassen erzielen lassen wird . Biel mehr ver¬
mag die Sitte und Anschauung, wie sie heute über
ganz Südafrika vorherrschend sind . Ein weißes Mäd¬
chen, das einen Schwarzen heiratet oder sich gar mit
ihm vergeht, ist verfehmt wie eine Aussätzige . Aehn-
lich ergeht es einem Manne im erstpren Fall . Dieses
gesunde Empfinden vermag das Gesetz durch direktes
Heiratsverbot zu vertiefen. Daneben empfiehlt sich
regelmäßige, organisierte Einwanderung weißer Mäd¬
chen und systematische Befiederung weißer Heiraten.
Und schließlich lasse man die Neger möglichst in ihrem
eigenen Kulturmilieu und widersetze sich dem gedan¬
kenlosen Gekrätze europäischer aller Weiber , daß sie
genau so erzogen und gebildet werden mühten , wie
die Söhne und Töchter Europas . Afrika, unter der
weihen Führung , wird erst wieder in gesunde Bah¬
nen einlenken , wenn es nicht mehr beeinflußt wird
von europäischen Bureaus und Humanitären Kaffee¬
kränzchen . Ich sage nicht : „Afrika für die Afrikaner",
wohl aber : „Afrika für die Afrikander "

. Für
diejenigen unserer Art , welche dort wohnen wollen,
und welche es kennen. Für die , welche ihre Arbeit,
ihre Gesundheit, ihre ganze Persönlichkeit daran setzen,
um diesen Erdteil neben die anderen zu heben, ihn
zur Wohnftatt unserer Kultur und Gesittung zu ma¬
chen . Je mehr sie ihre eigenen Gesetze machen und
Einrichtungen treffen können, um so mehr ist auch
den Schwarzen geholfen. Denn sie vor allem haben
das Interesse, ein gesund sich entwickelndes, zufriede¬
nes Negertum neben sich wohnen zu haben .

Nehk Zuversicht in Haudwerker-
keiseu.

Kaum etwas ist bisher für unsere Handwerker¬
bewegung und für eine gesunde Fortentwickelung des
Handwerks selbst schädlicher gewesen wie ein über¬
triebener Pessimismus , ein mangelnder Glaube
an sich selbst und die Zukunft seiner Sache. Run soll
sicherlich nicht bestritten werden, daß es eine Zeit ge-
geben hat, wo im Handwerk eine gewisse Schwarz¬
seherei erklärlich war . Aber diese Zeiten find ziemlich
vorbei. Die Entwicklung namentlich des letzten Jahr¬
zehnts zeigt, daß im Handwerk eine fortschrei¬
tende Gesundung eingetreten ist, die auch für
die Zukunft weiter Gutes erhoffen läßt .

Damit wollen wir nun nicht umgekehrt einem zu¬
kunstsfrohen Optimismus das Wort reden, der an sie
Zukunft die höchsten Erwartungen auch bezüglich des
Handwerks stellt . Aber ohne einen gewissen Opti¬
mismus geht es nun einmal auch im Handwerk selbst
nicht . Wer den Glauben an seine Sache verloren hat,
dessen Schaffenskraft wird gelähmt, und er gibt sich
nur zu leicht selbst auf . Wenn , wie betont, im Hand¬
werk eine Gesundung eingetreten ist, so ist das nicht
zum mindesten zu verdanken der staatlichen
Gesetzgebung , die in dem sogenannten Hand¬
werkergesetze vom Jahre 18S7 dem Handwerke die
Möglichkeit gegeben hat, sich durch eine zielbewuhte
Organisationsarbeit in den Innungen , durch
eine sorgfältige Pflege des Lehrlingswesens
wieder auf sich selbst zu besinnen und sich emporzu¬
richten . Daneben hat auch die Selbsthilfe im
Handwerk eine höhere Bewertung erfahren . Und
wenn diejenigen, die rufen : „Nicht zu viel staat -
liche Verordnungen für das Handwerk "
— sich bestreben , durch eine zielbewußte energische
Organisationsarbeit die Staatshilfe nach Möglichkett
durch eine dieser entsprechende Selbsthilfe zu ersetzen,
so wird niemand etwas dagegen haben, der es mit dem
Handwerke gut meint.

Doch diejenigen, die diesen Ruf in die Oeffentlichkeit
senden , denken hier weniger an die staatlichen Ver¬
erbungen, wie sie in dem obengenannten Handwerker¬
schutzgesetz enthalten sind, als an die Verordnungen
auf dem Gebiete des Versicherungswesens .
Sie beneiden gewissermaßen die Gesellen um die Lei¬
stungen desselben und klagen, daß sie derselben nicht
teilhaftig würden . Sie übersehen dabei, daß es au ch
ihnen möglich war , z. B . die Leistungen der Jnvali -
denvesicherung , die Renten , das Heilverfahren sich für
die Zukunft zu sickern durch eine freiwillige
Weiter - und Selb st Versicherung . Aber wie
sehr wird hier beim Selbständigwerden gesündigt.
Aus Kurzsichtigkeit und Unverstand schätzt man die
Versicherung nur allzugering ein und läßt die erwor¬
benen Ansprüche fahren . Gegenüber den Verord¬
nungen zugunsten der Gehilfenschaft sagt man : „Wa¬
rum dem Handwerker nicht gestatten, daran mitzu-
wirken, daß auch Verordnungen kommen , die seine
Lage verbessern helfen.

" Sie brauchen nicht bloß zu
kommen , sie sind schon da ! Aber wie wenig ken¬
nen sie vielfach oie Handwerker, wie wenig werden
sie kraftvoll ausgenützt ! Und es werden noch
weitere Verordnungen für die Handwerker kommen ,
wenn es dem Handwerke gelingt, mehr Einfluß im öf¬
fentlichen Leben und auf die Parteien zu gewinnen
und vermittelst derselben ihre Wünsche durchzusetzen .
Bor allem ist es aber notwendig, die vorhan¬denen Gesetze erst einmal gründlich
auszunutzen . Da haperts aber vielfach !

Also zw Schwarzseherei im Handwerk ist kein
Grund . Mehr berechtigter Optimismus möchten wir
ihm wünschen . Optimismus , gepaart mit prak¬
tischer Standesarbeit . Dann wirds eher
besser . . -

Neueste Nschrichken.
Eine Stiftung für den Mittelstand .

Kaiserslautern, 8 . Juli . Kommerzienrat Karcher,
Dr . Paul Ritter , Gustav und Mathilde Adt haben
der „Pf . Presse " zufolge 200 000 -tl zur Unter¬
stützung des Mittelstandes in Kaiserslau¬
tern gestiftet .

Eia neuer Spionageprozetz .
Leipzig , 8. Juli . Vor dem Reichsgericht begann

heute früh der Spionageprozeh gegen den Taglöhner
Hofer» , der beschuldigt wird , den Versuch gemacht
zu haben, sich ein neues Artilleriegeschoß zu ver¬
schaffen, um es an das französische Nachrichtenbureau
zu liefern. Der Angeklagte ist geständig. Das Reichs¬
gericht hat heute den Taglöhner Hoserer wegen 8 3
des Spionagegesetzeszu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus
verurteilt . Diese Strafe wurde mit einer noch un-
verbüßten Vorstrafe von 8 Monaten 10 Tagen Ge¬
fängnis zu 1 Jahr 10 Monaten Zuchthaus zusam¬
mengezogen. Außerdem wurde auf 5 Jahre Ehr¬
verlust und Zulässigkeit der Polizeiaufsicht erkannt .
Dem Angeklagten wurden angesichts seines vorheri¬
gen Geständnisses mildernde Umstände zugebilligt.
Immerhin war seine Tat so schwer zu beurteilen , daß
sie mit Zuchthaus geahndet werden mußte .

Ela Gegenstück zur großen Hitze.
Halle a. d. Saale . 8 . Juli . Gegenüber der großen

Hitze, die in Europa herrscht , war gestern auf dem
Hohen Grenzstein im Thüringer Wald eine Tem¬
peratur von 5 - Grad unter NM zu verzeichnen.

Erdbeben ln Budapest .
Budapest, 8. Juli . Heute nacht kurz nach 2 Uhr

wurden hier zwei wellenförmige Erdstöße verspürt .
Der erste dauerte drei Sekunden , der zweite 4 Sekun¬
den. Zwischen beiden Stößen lag eine Pause von
7 Sekunden. Viele Leute eilten entsetzt auf die Stra¬
ßen . Von mehreren Häusern wurden die Feuerweh¬
ren angerufen. In einem Hause fiel die Petroleum¬
lampe um und setzte den Teppich in Brand . — Aus
Kezskemet wird gemeldet , daß das Erdbeben dort
große Verwüstungen angerichtet hat . Mehr als 100
Schornsteine stürzten ein , viele Häusermauern
schwankten . Das Stadthaus wurde so stark beschä¬
digt, daß der Dienst dort ausfallen mußte . Aus
vielen anderen Ortschaften der Gegend Budapests
kommen gleichfalls Nachrichten über Erdbeben , dem
Gewitter vorangingen, obgleich das Wetter ruhig war .

Die französischen Eisenbahner .
Pari », 7. Juli . In der Kammer begründete der

Deputierte Colly einen Antrag , der auf die Wieder¬
einstellung der entlassenen Eisenbahner abzielt. Mi¬
nisterpräsident Caillaux erinnerte an die Ver¬
pflichtungen, die in dieser Beziehung in der Regie¬
rungs -Erklärung übernommen worden seien, und fügte
hinzu, die Regierung sei aus Menschlichkeit zu den
weitgehendsten Maßnahmen bereit , aber sie werde
keine Störung der Ordnung dulden. Die Tagesord¬
nung Pechadres, die die ministeriellen Erklärungen
billigt und der Regierung das Vertrauen ausdrückt,
wurde mit 361 gegen 81 Stimmen angenommen .

Hitze in England .
London, 8 . Juli . Heute stieg hier das Thermometer

auf 35 Grad Celsius im Schatten . Auf dem Lande
ist die Hitze nur um wenige Grade geringer . Es
war seit vielen Jahren der heißeste Tag , den London
erlebt hat . In den Restaurants werken fast nur kalte
Speisen gegessen. Die Theater sind fast leer . Die
Parks sind überfüllt von Menschen , die sich auf dem
Rasen strecken.

Russisch-japanische Konventionen .
Tokio , 8 . Juli . Zwei hier Unterzeichnete russisch-

japanische Konventtonen schützen den Handelsstempel
und die Fabrikmarken der beiderseitigen Territorien
und die Grenzen Chinas .

Monarchistisches ans Portugal .
London, 8. Juli . Der Lissabon » Korrespondent der

„Exchange Telegraph Company" telegraphiert aus
Badajoz, wohin er reffte , um der strengen Zensur
zu entgehen, Graf Concliro und Graf Almeida, von
denen der letztere der Privatsekretär des Präten¬
denten Dom Miguel ist, hätten ein wichtiges Mani¬
fest erlassen , in welchem sie erklären, Dom Miguel
und König Manuel hätten sich jetzt die Hände gereicht
und forderten alle Monarchisten auf , die Waffen zu
» greifen , um die Monarchie wieder herzustellen.
Auch werde ferner gemeldet , daß me Monarchisten
in Brasilien große Summen zum Ankauf eines
Kreuzers geschickt hätten und daß Kapitän Conceiro
nach England gehe , um ein Kriegsschiff zu kaufen.

Bulgarische Banden auf türkischem Boden .
Saloniki, 8. Juli . Bulgarische Bandenführer haben

auf türkischem Boden ihre Tätigkeit begonnen . Eine
aus sechs Köpfen bestehende Bande hat in Viseni bei
Florina einen Notabeln ermordet, einen zweiten ver¬
wundet und einen dritten ins Gebirge entführt . Die
Räuber fordern ein Lösegeld von 600 Pfund . Es sind
Maßregeln zur Vernichtung der Bande getroffen.
Die Amerikaner beim deutschen Kaisermanöver .

Washington, 7 . Juli . Generalinspekteur der Ar¬
mee, Garlington , Brigadegeneral Wotherspoon , Major
Lassiter und der Hauptmann Hanna werden die Ver¬
einigten Staaten bei den diesjährigen deutschen Kai-
sermanöoern vertreten.

Castro gelandet ?
Washington. 8 . Juli . Ein Bericht des Staatsdepar¬

tements bestätigt das aus Caracas stammende Ge¬
rücht, dem zufolge Castro in einer Verkleidung von
der zu Colorado gehörigen Halbinsel Goajira ge¬
landet ist.

Me Maroklofrage.
Die Vorgänge ln Marokko.

Tang« , 8 . Juli . Sämtlich« einflußreichen Leute
aus dem Susdistrikt haben an den hiesigen deut¬
schen Gesandten einen Brief geschrieben , woein sie
ihr Einverständnis mck» ihre Genugtuung darüber er¬
klären, wenn Deutschland den Äts unter seinen
Schutz stellen würde.

P « is, 8 . Juli . Wie aus Fez gemeldet wird , ist
General Moinier sehr ungehalten darüber , daß
einer der Kaids, der sich jüngst unter gewissen Be¬
dingungen unterwarf , nun auf Befehl des Sultans
im Gefängnis schmachtet. Es handelt sich um El
Hadi, das Oberhaupt eines der größten Stämme am
Sefru . Die Nachricht von der schlechten Behandlung
macht einen höchst ungünstigen Eindruck auf die übri¬
gen Stämme , um deren Unterwerfung sich die Gene-
räle Moinier und Ditte zurzeit bemühen.

Warakesch , 8 . Juli . Die nach Demnat abgesandte
Mahalla ist ohne Zwischenfall dort eingetroffen. Die
Söhne des Kaids Abdallah wurden vertrieben und
in Kalisa Mennu wurde ein neuer Kaid eingesetzt .

„Berlin " in Agadir .
Berlin , 8. Juli . Amtliche Nachrichten aus Agadir

melden das Eintreffen des Kreuzers „Berlin " .
Doch ein französisch -marokkanischer Geheim¬

vertrag ?
London, 8. Juli . Der Tangerer Korrespondent der

Exchange Telegraph Company erhält seine gestrige
Meldung betreffend einen französisch-marokkanischen
Geheimvertrag ungeachtet der französischen Dementis
ausrecht und erklärt die Nachricht für durchaus zu¬
verlässig .

Frankreich und Marokko.
Paris , 8. Juli . (Frkf. Ztg .) Der heute unter dem

Vorsitz des Präsidenten Falberes abgehaltene Mini¬
sterrat war insbesondere der Besprechung der aus¬
wärtigen Lage gewidmet. Der Minister des Aeußern ,de Sekves, berichtete über den Stand der Verhand¬
lungen üb» die marokkanische Situation . Der Mini -
stsrrat billigte die vom Mufft » des Aeußern und
dem Ministerpräsidenten während dieser Verhand¬
lungen eingenommene Haltung, über die jedoch vor¬
läufig keine offizielle Mitteilung gemacht wird , da der
Berliner Botschafter Cambon noch nicht auf seinen
Posten zurückgekehrt ist.

Rußland und Marokko.
Berlin , 8 . Juli . Der russische Botschafter

sprach im Auswärtigen Amt vor und hatte eine län¬
gere Unterredung mit dem Staatssekretär über die
marokkanische Frage . Der russische Vertre¬
ter hatte den Auftrag, stch in freundschaftlicher Weiseüber die Ansichten der kafferlichen Regierung zu er¬
kundigen.

Die Spanier in Marokko.
Paris » 8. Juli . Aus El Ksar wird den Blättern

gemeldet: Der spanische Ober st Silveftre istdem ihm vor zehn Tagen erteilten Auftrag , nach
Tanger und sodann nach Madrid zurückzukehren , um
daselbst Aufklärung üb» sein« Handlungsweise, ins¬
besondere über seine Unternehmungen in Larache und
El Ksar, zu geben , nicht nachgekommen . Er setzt
seine Operationen fort und soll erklärt haben, dgßdie Militärpartei gegenwärtig in Madrid großen Ein¬
fluß besitze und daß er sicher sei, auf deren Urtter-
stützung gegenüber den Entscheidungen der Regierung
rechnen zu können .

Verschiedene Meldungen.
Köln, 8. Juli . Infolge der großen Hitze sind

gestern hier mehrere Hitzschläge vorgekommen.Ein Fremder , anscheinend ein Engländer, brach in
der Bahnhofshalle zusammen und mußte ins Hospital
gebracht werden.

Groß -Gerau , 8 . Juli . (Amtlich.) Auf dem B ah n -
Hofe Dornberg-Groß-Gerau überfuhr am 8. d . M .,12 .30 Uhr morgens, der auf Gleis 1 fahrende
Güterzug O 7504 das aus Halt stehende Signal ,fuhr in dem an das Gleis anschließenden stumpfenGleis 2 weiter und überrannte den am Ende dieses
Gleises befindlichen Prellbock . Die Lokomotive
stürzte die 4 Meter hohe Böschung hinab . 15 Wa¬
gen wurden teilweise stark beschädigt, teilweise zer¬trümmert . Der Materialschaden ist erheblich . Leicht
verletzt ist das Lokomotivpersonal und der Zug¬
führer . Untersuchung ist eingelettet .

Wien, 8. Juli . Wie die „Zeit" meldet , wurde dem
Marinekommandanten Grafen Montecuccoli ein«
besondere Auszeichnung dadurch zuteil, daß er von
Kaiser Wilhelm zur Teilnahme an der am 5. Sep¬tember in der Kieler Bucht stattsindenden Flotten¬
parade eingeladen worden Ist.

Bad Ischl, 8. Juli . Kaiser Franz Josef ist bei
bestem Wohlsein hier eingetroffen .

Paris . 8 . Juli . Nach einem dem Kolonialmini¬
sterium zugegangenen Telegramm wurde am 5. Juni
der Stabsarzt der Kolonialtruppen, Dr . Touil -
lot , zwischen Aradar und Abuschehr im Wadai -
gebiet von Eingeborenen überfallen und getötet .Der Befehlshaber der französischen Truppen , Oberst
Largeau , hat sofort die erforderlichen Maßnahmen
getroffen, um den Aufruhr zu unterdrücken .

Toulon, 8. Juli . Heute stütz 6 Uhr ist auf dem
Panzerschiff „Brennus , das sich behufs Vor¬
nahme von Reparaturen im inneren Hafen befindet,Feuer ausgebrochen, das sich rasch verbreitete und
das Anziehen von kolossalen Wassermengen not¬
wendig machte , so daß das Vorderteil des Schiffes
zu finken begann.



Belgrad, 8 . Juli . Das neue altradikale Kabinett
hat sich unter Milanowitsch konstituiert.

Bukarest, 8 . Juli . Bei den Arbeiten zur Wieder-
flottmachung des im Hafen von Sulina au sGrund
geratenen Dampfers „Queensborough" explodierte
ein Kessel , wodurch 12 Personen getötet und vier
schwer verletzt wurden.

Ileuyork, 8. Juli . Der Dampfer „Santa Rosa"',
von San Franziska nach Santa Barbara unterwegs ,
lief bei Point Argella auf. Der Kapitän behielt die
Schiffer an Bord, da er an keine Gefahr glaubte.
Bald darauf erhob sich ein Sturm und die Wellen
schlugen über das Schiff . Bon den ausgesetzten Ret¬
tungsbooten wurden drei gegen die Felswand ge¬
schleudert und zertrümmert . 35 Mann sollen tot sein ,
30 sich noch auf dem finkenden Schiff befinden.

Ale kelmMW MUMM
MsMl Sklliüer WMvn.

(Nachdruck nur mit vollständiger Quellenangabe
„Karlsruher Tagblatt" gestattet).

München, 8. Juli . Prinzregent Luitpold ,
der noch nicht von seiner katharrhalischen Erkrankung
genesen ist, hat sich einem Privattelegramm zufolge
zu einem Sommeraufenthalt nach Hohenschwangau
begeben. Er erhofft von seinem dortigen Aufent¬
halt baldige Genesung.

Halle a. S ., 8 . Juli . Hier ist eine neue Land¬
plage aufgetreten . Fliegende Blattläuse
treten in der Provinz Sachsen in ungeheuren Scharen
auf . Für das Pflanzenwachstum entsteht ein großer
Schaden. Der Rübenbau ist fast vollständig
zerstört . In der Umgebung von Halk ist das
Radfahren unmöglich . Auch die Straßen der
Stadt sind mit Millionen kleiner Tierchen erfüllt.
Die Schaffner der elektrischen Bahnen tragen Schutz¬
brillen . Der Schaden, den die Tiere anrichten,
geht in die Millionen . Die Landwirtschafts¬
kammer in Sachsen hat Flugblätter zur Verteilung
an die Landwirte herausgegeben.

Berlin , 8 . Juli . Wie ein Privattelegramm meldet,
hat sich der aus Lindau am Bodensee gebürtige Arzt
Dr . Vicarino in einem Abteil 2 . Klasse des Mün¬
chener V-Zuges mit Zyankali vergiftet . Der Tod
trat auf der Stelle ein. In der Begleitung des Arztes
befand sich eine junge Dame, mit welcher der Medi¬
ziner verlobt war .

Schwerin. 8 . Juli . Die mecklenburgische Residenz
feierte heute ihr 750jähriges Stadtjubi¬
läum . Nur an dem Festgottesdienste nahm der
Hof und die Kommune teil, im übrigen war die
Feier inoffiziell . Die Stadt trägt reichen Flaggen¬
schmuck mit Ausnahme der staatlichen und städtischen
Gebäude. Als heute morgen die städtischen Straßen¬
bahnen , mit kleinen Fähnchen geschmückt, fuhren,
befahl der Magistrat , den ganzen Schmuck zu ent¬
fernen.

Budapest, 8 . Juli . Ununterbrochen laufen Berichte
über Erdstöße ein, die überall 3 bis 5 Sekunden
dauerten . (Siehe auch „Neueste Nachrichten "

.) Große
Verheerungen wurden in Czezled angerichtet, wo
mehrere Häuser ein stürzten . In Nagy
Cceres hat das Erdbeben ebenfalls große Verheerun¬
gen angerichtet. Kein einziges Haus ist unversehrt
geblieben.

Budapest. 8. Juli . In Ung . - Loborczrcfoe
verursachten Kinder einen Brand , der sich bei star¬
kem Wind rasch ausbreitete , so daß in kurzer Zeit die
ganze Ortschaft völlig niederbrannte .
7 4 Häuser und viele Scheunen mit Futtermitteln
fielen dem Feuer zum Opfer. Eine Löschung war
unmöglich, da die Bevölkerung in der Nachbarort¬
schaften beim Getreideschnitt beschäftigt war .

Mzza , 8 . Juli . Die am 21 . Juni aus der Berliner
Charits geflüchtete internationale Hoch st ap -
lerin und Hoteldiebin Ctelka Wittenberg
alias Violetta ist mit ihrem Geliebten, dem inter¬
nationalen Hoteldieb Neumann , in einem Hotel
in Monte Carlo abgestiegen. Die Violetta wurde
nach Photographien der Berliner Polizei erkannt .
Diese wurde verständigt. Inzwischen dürfte die Ver¬
haftung erfolgt sein .

London. 8 . Juli . Der englischeBerfassungs -
kampf ist über Nacht in eine neue Phase ein¬
getreten . Eine friedliche Lösung scheint in Aussicht
zu stehen . Die konservative Opposition scheint ein¬
zusehen , daß der Kampf gegen die Regierungspartei
verderblich für die Zukunft der konservativen In¬
teressen ist. Der „Daily Telegraph " fordert zur
Waffen st reckung auf.

London, 8 . Juli . Das Thermometer ist wie¬
der gestiegen , und zwar um die Mittagszeit , bis
auf 40 Grad im Schatten. In der Metropole wurden
nur drei Fälle von Hitzschlag bekannt. In einem
großen Eisenblechwerk , das 4000 Arbeiter beschäftigt ,
mußte der ganze Betrieb geschlossen werden ,
weil die Leute es vor Hitze nicht aushallen konnten.
Die Diebe in den Vorstädten Londons hatten leichte
Arbeit , da Me Fenster offen gelassen wurden .

London, 8. Juli . Aus Gibraltar wird gemel¬
det , daß heute eine Division der griechischen
Wittelmeerflotte dort eingetroffen sei.

konstanlinopel, 8 . Juli . Der russische Bot¬
schafter hatte mit dem Groß wesir eine sehr leb¬
hafte Unterredung über die Aktton in Albanien .

Wie es heißt, war es dem Großwefir nicht mög¬
lich , eine Verständigung mit dem Botschafter
zu erzielen.

Neuyork, 8. Juli . Die Hitze hält weiter an . Die
Zahl der Todesfälle ist gestern jedoch zurück¬
gegangen , und zwar auf 30. Die furchtbare Glut
dauert jetzt 6 Tage.

Neuyork, 8 . Juli . Das Staatsdepartement hat einen
Dampfer nach Coruna abgesandt, um Expräsident
Castro vom amerikanischen Festland fernzuhal -
ten . (Nach einer anderen Meldung ist er bereits
gelandet.)

Res und Jas.
Freunde der Feuerbestmkuug vor 200 Jahren .

Lange bevor der Kampf um die Feuerbestattung ent¬
brannte , und noch ehe man an den Bau von Krema¬
torien dachte , hat sich ein Mann gefunden, der sich
offen als Freund der Verbrennung bekundete . Es
war Kunkel v . Löwenstern, der bekannte Alchimist ,
dessen Namen in der Geschichte Berlins und in der der
Glasfabrikation unvergeßlich geworden ist. Kunkel
hat in seinem Testament angeordnet, daß seine sterb¬
liche Hülle verbrannt werden möge; aus der Ascheaber solle ein Familienpokal gefertigt werden zur un¬
vergänglichen Erinnerung an seine Verdienste in der
Kunst der Glasbereitung . Es ist nicht bekannt, ob
diese Testamentsbestimmung ausgeführt worden ist.Kunkel, der nach dem Tode des Großen KurfürstenBerlin verlassen und sich nach Stockholm gewandt
hatte , ist dort 1702 als schwedischer Bergrat gestorben.Eine ähnliche Bestimmung, die aber wirklich befolgtwurde , ist von dem französischen Herzog von Laura -
gais überliefert, der am Pariser Hofe vor der Revo¬
lution lebte. Der Chemiker Vanderbora mußte den
Leichnam der von dem Herzog innigst geliebten Gattin
verbrennen und die gewonnene Asche durch ein chemi¬
sches Verfahren in eine blaue, glasharte Masse ver¬
wandeln . Diese faßte ein geschickter Goldschmied in
einen Ring , den der Herzog fortan als fein köstlichstesKleinod beständig am Finger trug . Eine etwas eigen¬
artige Huldigung immerhin.

Heimakschuh im Forst. Eine amtliche Bekannt¬
machung, die — nicht zum Schaden ihrer praktischen
Wirkung — von der üblichen bureaukratischen Form
gänzlich abweicht , findet sich in den Wäldern von
Köpenick. Von hundert zu hundert Metern leuchtendort von den Stämmen der Bäume dem Wanderer
große rote Plakate entgegen, in Wortlaut und Druck
wie folgt:

Es muß anerkannt werden und erfüllt jeden Natur¬
freund mit Genugtuung , daß, wenn die Frühjahrs¬
sonne am blauen

Himmelszelt
scheint, die Wege und

Bahnen
der Spaziergänger und Ausflügler nicht mehr wie
früher einen

Kometenschweif
von Papier und Abfällen hinter sich lassen, sondern
daß der Waldboden und die

Erde
einen erfrischenden , sauberen Eindruck machen und
kein Bild der

Verwüstung
darftellen . Auch das Verbot des Rauchens findet im¬
mer mehr Beachtung, so daß die Zahl der waldver¬
nichtenden und aus Unachtsamkeit entstehenden

Feuer
entschieden zurückgegangen ist. Ein Wald, der durch
Papier , Scherben, abgerissene Zweige usw . verunziert
ist, ist als Erholungsort dem

Untergang
geweiht, dagegen kann der Spaziergänger in einem
sauber gehaltenen Walde nach der Woche Last und
Hitze

a u f a t m e n.
Bei der Liebe des Deutschen zum Walde, die ihm

seit Jahrhunderten eigen und wohl in ihm
ewig leben

wird , kann auch ferner auf Mithilfe des Publikums
gerechnet werden, so daß die Waldungen um Berlin
bleiben werden ein Vorbild für die Wälder bei an¬
deren Großstädten und .für die Besucher eine Stätte

dauernden Wohlbehagens .
Oberförsters! Köpenick, im Frühjahr 1S10.

Kottmeier , Kgl . Oberförster und Amtsvorsteher.
Wieviel Wald gibt es auf der Erde? Von Zeit zu

Zeit wird die Befürchtung ausgesprochen, die Wal¬
dungen der Erde seien durch den stets anwachsenden
Papierbedars außerordentlich stark bedroht. Mit der
Vernichtung der Wälder der Erde hat es jedoch noch
gute Weile, wie aus einer Statistik hervorgeht, die
R . Zon , der oberste Beamte der amerikanischen Be¬
hörde, der die Wälder der Vereinigten Staaten unter¬
stehen, veröffentlicht. Nach Zons Angaben gibt es
auf der ganzen Erdoberfläche gegenwärtig 16 Mil¬
lionen Quadratkilometer Wald. Hievon kommt nicht
ganz der fünfte Teil, nämlich 3 Millionen Quadrat¬
kilometer, aus Europa , und unter den europäischen
Staaten beanspruchen Norwegen, Schweden, Finnland
und Rußland den Löwenanteil an dieser Waldfläche ,
nämlich 78 Hundertteile des Ganzen. Soweit es sich
um außereuropäische Länder handelt, ist die Statistik
nicht ganz lückenlos . Im Folgenden sind nach der
„Nature " die Waldreichtümer der Länder aufgezählt,
die mehr 1000 Quadratkilometer Wald enthalten, so¬
weit die Zonsche Uebersicht darüber Auskunft gibt.
Außerordentlich waldreich ist noch immer Nordame¬

rika. Kanada steht mit 3,197 Millionen Quadrat¬
kilometer obenan, die Vereinigten Staaten enthalten
2,180 Quadratkilometer. Alaska besitzt 428000, Me¬
xiko etwa 100 000 . Die Wälder des tropischen Süd¬
amerikas schätzt Zon auf 2112 Millionen Quadrat¬
kilometer . Hierzu kommen in seiner Statistik noch die
Antillen mit 171 000 Quadratkilometer. Die afrikani¬
schen Waldungen schätzt Zon auf 1,036 Millionen
Quadratkilometer . Die Hauptmenge davon, 896 000
Quadratkilometer, sind in Mittelafrika zu finden,
außerdem ist Madagaskar mit 100 000 Quadratkilo¬
metern eingerechnet. Australien veranschlagt Zon auf
507 000 Quadratkilometer , Java auf 20000, hierzu
kommen die Hawaischen Inseln mit 50 000 Quadrat¬
kilometern. Das asiatische Festland und die angren¬
zenden Inselgruppen enthalten verschiedene außer¬
ordentlich waldreiche Gebiete: das russische Asien
allein wird mit 1,392 Millionen Quadratkilometer ein¬
geschätzt. Indien mit 596 000 , Japan mit 231 000,
die Philippinen mit 196 000 Quadratkilometer. Nen¬
nenswert sind dann noch die Waldbestände von Cey¬
lon mit 27 000 Quadratkilometern, während Cypern
mit 1800 Quadratkilometern die Summe der Statistik
nicht wesentlich beeinflußt.

Wie schnell und billig die Reifen geworden find.
Von einem modernen Verkehrstechniker wird zur be¬
ginnenden Reisezeit geschrieben : Es wird zwar mit
Recht darüber geklagt , daß gerade im letzten Jahr
das Reisen durch die Fahrkartensteuer und die Ab¬
schaffung des Freigepäcks etwas teurer geworden ist.
Wir können aber trotzdem heute noch ganz zufrieden
sein , denn im Laufe der letzten 75 Jahre ist das Reisen
doch sehr vervollkommnet worden. Es ist nicht nur
beträchtlich schneller geworden, sondern auch sehr viel
bequemer und billiger. Vor 100 Jahren sind die
Menschen in 12 Stunden mit dem Postwagen rund
45 bis 50 Kilometer gefahren. Und wenn sie die
Extrapost benutzten, dann legten sie in 12 Stunden
ungefähr 75 Kilometer zurück. Als im Jahre 1850
das Eisenbahnnetz schon in ziemlichem Umfang vor¬
handen war , konnten die Leute bereits 350 Kilometer
in 12 Stunden machen . Es wurde also eine durch¬
schnittliche Geschwindigkeit von 30 Kilometer erzielt.
Heute dagegen legen wir im Laufe einer Nacht mit
dem v °Zuge in der Zeit von 8 Uhr abends bis 8 Uhr
morgens 800 Kilometer zurück. Derselbe Weg, der
früher rund 75 -4t kostete, erfordert jetzt nur einen .
Kostenaufwand von 10 bis 15 -4t , wenn man den
Fahrpreis 3 . Klaffe im V-Zuge annimmt . Die
3 . Klaffe ist mindestens so geräumig und so schön ein¬
gerichtet, wie die Extrapost, mit der unsere Groß¬
väter .fuhren . Es hat sich also der Preis für die Fahrt
auf einer bestimmten Strecke um das Fünffache er¬
mäßigt . Wer jemals gezwungen war , heute auf einer
holperigen Chaussee in der Post, die schon verhältnis¬
mäßig gut und bequem gebaut ist, eine Strecke von
2 bis 3 Stunden zurückzulegen , der wird wissen, wie
beschwerlich und aufreibend eine solche kurze Reise ist.
Vor 50 Jahren in der Extrapost war sie aber nicht
besser . Dagegen ist eine Reise im D-Zug von Königs¬
berg nach München geradezu ein Vergnügen zu nen¬
nen. Auch auf dem Wasser ist die Geschwindigkeit
bedeutend gewachsen . Vor 50 Jahren fuhr man mit
dem Segelschiff in 12 Stunden 200 Kilometer, heute
dagegen legt der Dampfer mehr als das Doppelte
dieser Strecke zurück . Die Kosten sind aber nicht nur
für die Personenbeförderung viel billiger geworden,
sondern auch für die Gepäckbesörderung . Der frühere
Zustand, der das Freigepäck bei Lösung einer Fahr¬
karte 3. Klasse kannte, war gewiß ideal. Er ist
aber heute auch noch nicht unerträglich. Es läßt sich
auch dabei ganz gut leben, wenn man bedenkt , daß
unsere Großeltern für eine Gepäckbeförderung von
Berlin nach München auf dem Postwagen 75 bis 100
Mark zahlen mußten . Dabei war das Gepäck nur einer
sehr geringen Schonung unterworfen . Es hat sich also
sowohl an Billigkeit als auch an Schnelligkeit viel ge¬
ändert . Wer ganz modern ist, der wird einen Flug¬
apparat kaufen und die Reise von München nach Ber¬
lin in 4 ^L Stunden zurücklegen . Eine noch größere
Schnelligkeit dürfte wohl kaum in der nächsten Zeit
erreicht werden.

Wie man mit Würde kahl wird. Nur wenigenMännern ist es beschicken, daß ihr blondes, braunes
oder schwarzes Haar im Laufe der Jahre , ohne an
Fülle einzubühen, grau oder weiß wird . Im Gegen¬teil, früh, viel zu früh, weicht die Haargrenze an
Stirn und Schläsenecken rückwärts, auf dem Scheitel
entsteht der bedenkliche kahle Fleck und von beiden
Stellen aus greift das Verhängnis weiter um sich.
Da gilt es, bei Zeiten vorzubauen und seine Mitmen¬
schen rechtzeitig an das Unabwendbare zu gewöhnen.
Man soll, wie ein Humorist in einer amerikanischen
Zeitschrift aussührt , nicht die beginnende Glatze ver¬
decken, sondern sie mannhaft tragen , und demgemäß
sein Haar schneiden und kämmen. Zwei Arten gibt
es, die dieser „Fachmann" besonders empfiehlt, nämlichden Seitentrick und den Rückentrick . Der erste bestehtdarin , daß man das Haar auf einer Seite lang wach¬
sen läßt , während es auf der anderen kurz geschnitten
wird ; dann wird das lange Haar quer über den Schä¬
del hinweg gelegt, wobei dafür zu sorgen ist, daß es
sich nicht unbotmäßig aufrichtet und aus die Schulter
herabhängt . Man muß es mit den groben Zinken
des Kammes zuletzt noch einmal durchpslügen , damit
es hübsch gleichmäßig verteilt wird : es schadet gar
nichts, wenn sich der Kopf hierbei einige Blößen gibt,denn es kommt ja nicht darauf an, diese unsichtbar
zu machen . Die andere Art erreicht das gleiche von
der Rückseite her : man läßt die Haare , soweit sie noch
vorhanden sind, am Hinterkopf lang wachsen und
schneidet die vorderen Haare kurz . In der Mitte

kann bei dieser Frisur eine große Lücke bleiben, anden Seiten dagegen legt man die Haare bogenförmig
nach den Schläfen zu , ja , wenn noch genug vorhanden
find , kann man auf der Stirn eine Napleonslocke an¬
bringen . Bei dieser Frisur ist die Symmetrie die
Hauptsache. Wer eine dieser beiden Arten wählt ,kann die Zukunft getrost ins Auge blicken, denn seine
Nebenmenschen werden nicht verwundert sein, wenn
eines Tages auch das letzte Haar verschwunden ist.

Die Zähmung einer Ameise . Ueber die Zähmungeiner Ameise bringt die Zeitschrift „Nature " folgende
Mitteilungen , in denen sie darauf hinweist, wie unge¬
heuer schwierig dieses Werk gewesen sein muh . Die
Zähmung einer Ameise ist ein Kunststück, das kürz¬
lich dem Jesuitenpater Wasmann , neben dem Eng¬länder Lubbock gegenwärtig wohl der hervorragendste
Ameisenforscher und -Kenner, gelungen ist. Wasmann
hielt in einem der von ihm erfundenen künstlichen
Ameisennester mehrere Arten dieser kleinen , wilden
Tiere in gemischter Ansiedlung und hatte ein „Fütte¬
rungsrohr " damit verbunden, das in einer mit einem
Korkstopfen versehenen Glaskugel endigte . Hier
pflegte sich regelmäßig eins der Tierchen einzufindendas durch seine Kleinheit besonders auffallend und
auch sonst leicht erkenntlich war , so daß eine Verwechs¬
lung mit anderen seiner Genossen ausgeschlossen war;es leckte an dem ihm gebotenen Honig oder Zucker
füllte sein Kröpfchen und teilte den gesammetten Vor¬
rat nachher mit seinen Nestgefährten. Wasmann
nahm nun öfter den Korkstopfen von der Glaskugel ,worauf die Ameise herauskam und außen nach Zsitt-
ter suchte : näherte er ihr dann eine in Honig getauchte
Nadelspitze , so schrak sie zwar kurze Zeit zurück, kam
aber dann mit prüfenden Fühlerbewegungen näherund leckte den Honig ab . Später nahm sie ihn sogarunmittelbar von der Fingerspitze, was viÄ besagenwill, da den Ameisen jeder fremde Lebensgeruch, außerdem ihres eigenen Nestes, zunächst widrig oder furcht¬
einflößend ist und zu dem Angriff oder zur Flucht
reizt . Zuletzt brachte es Wasmann so weit, daß sie
sich regelmäßig nach Erbeutung des Honigs ohne die
geringste Gegenwehr und ohne einen Fluchtversuch zu
machen , mit einem Greifzängelchen am Hinterbein
aufnehmen und ins Nest zurücktragen ließ. Wer, wie
die Naturforscher, die angeborene Wildheit und
Kampfgier dieser Tiere kennt , gegen die ein bengali¬
scher Tiger eigentlich eine Unschuldstaube ist, wird lüe
Beobachtung Wasmanns erst im vollen Maße wür¬
digen und seine Kunst als Tierbändiger nicht gering
schätzen.

Das „Glaubensbekenntnis " Keplers gefunden. Inder Bibliothek des Priesterseminars zu Wittenberg hatder Professor der Mathematik an der Technischen
Hochschule m München, W. v . Dyck , das „Glaubens¬
bekenntnis" von Johannes Kepler wiederaufgefunden.
Diese i. I . 1623 anonym erschienene , bisher ver¬
schollene Schrift wird mehrfach in Keplers Schriftenund Briefwechsel erwähnt ; ihre Identität läßt sich un¬
zweifelhaft feststellen . In dem dreißig Seiten umfas .
senden „Bekenntnis " faßt Kepler noch einmal seine
Auffassungen zusammen, die ihn in seiner bis ins Jahr
1612 zurückgehenden Kontroverse mit dem württem-
bergischen Konsistorium hinderten, die von ihm geor¬
derte Unterschrift unter die sogenannte Konkordien -
formel zu geben. Man liest da mit Ehrfurcht die
schlichten ergreifenden Worte des Mannes , der Zeit
seines Lebens um seines Glaubens und seines of¬
fenen Bekenntnisses willen gelitten hat, der hier in der
Bedrängnis und Not seines Herzens unter dem Ein¬
druck des anbrechenden furchtbaren Kampfes noch
einmal und zu einer letzten Abwehr und Rechtfer¬
tigung von seinem Glauben Zeugnis ablegt. Die
Untersuchung v . Dycks wird demnächst in den Ab¬
handlungen der Münchener Akademie der Wissenschaf¬
ten erscheinen .

Geschäftliche Mitteilungen.
Das Zigarrenhaus Hermann Meyle hat seine durch

einen der Neuzeit entsprechenden Umbau in einen
hochmodernen Laden verwandelten Geschäftsräume
eröffnet. Das Geschäft Ecke Marktplatz und Kaiser¬
straße bildet in seiner jetzigen Gestalt eine Zierde
der Kaiserstrahe. der neue Laden macht einen vor¬
nehmen freundlichen Eindruckund das solide und reich¬
hallige Warenlager bietet die Gewähr, daß den
weitgehendsten Wünschen der Raucherwelt, bei durch¬
aus fachmännischer Bedienung , entsprochen wird.

Weiter hat die Firma neben ihrem Verkaufslokal ,
ihre Engrosabteilung für Wiederverkäufer bedeutend
vergrößert und ist durch das Führen sämtlicher gang¬
baren Markenartikel in Zigarren und Zigaretten
in der Lage, auch Spezialgeschäfte vollständig aus¬
zustatten. Die Engrosabteilung wird getrennt vom
Detailgeschäft geführt .

Kyffhäuser-Technikum Frankenhausen (kvtth .) Bei
der Anerkennung, die das technische Unterrichtswesen
Deutschlands im Auslande findet, darf es nicht Wun¬
der nehmen, daß unter den ausländischen Studieren¬
den dieser scheren technischen Lehranstalt in Franken¬
hausen (Kyffh .) die verschiedensten Nationen vertre¬
ten sind . — Von weit größerer Bedeutung für die¬
ses in Fachkreisen sich großer Anerkennung und
Wertschätzung erfreuende Institut ist die Taffache,
daß das Kyffhäuser-Technikum aus der großen Zahl
der bestehenden Schulen von höchsten Staatsbehörden
für die Durchführung besonderer technischer Kurse
auserwählt worden ist. Das W.-S . beginnt am
18 . Oktober . Programme versendet das Sekretariat.

Habe seit 1 . Juni 1911 mein An-
und Verkaufsgeschäft von der Herren¬
straße 33, 2. Hof , nach dem

FriedvichsPlatzS
verlegt und bitte meine werte Kund¬
schaft mir auch in diesem Lokale Ihr
geneigtes Wohlwollen und Zutrauen
bei fernerem Bedarf zu schenken .

Geöffnet täglich von 9 bis 12 und
2 bis 8 Uhr.

Inh . W Feger .

Für die Reise empfiehlt

WM -WWN
in versch. Größe » zum Ver¬
packen von Damenkleidern rc.

Enqen Langer ,
Papierhandlung ,

am Kaiserplatz.

, 4.

Küäki ' - Lini ' alimkli

8kMr KNl» eliIszek, sertlze kiliiek.
8po2iaIitLt :

killlze keliglöre ümisWtstl '.
F. lloi ' ei ' , tkbßkliireiirtk. lg .

Telspkon 2848 .

gliiltMtkii-IIieillel'.
Dirstttion : II, llsgin »

s .

Sonntsg , «l « n s , Juli ISil »
2um 2 . Klais ! Lum 2. Klais!

Oporstt« in 3 Urtsn von B . Luebbinäsr.
Llusüc von 6 sorg llarno.

llassenerütkoung 7 */z Okr.
/lakaag 8 vdr. filläv gegen ii lttir .

Kein nochmaliger Verschnb .
Rote Kreuz -Geldlotterie

ä 1 15 Juli .

Pfälzer Pferdelotterie
ä 1 -4!, 13. Juli .

Offenburger Lotterie
L 1 -4Ü, 27 . Juli .

Ed . Schönwaffer
Lotterie , Amalienstratze SS .

Sonntags bis 3 Uhr geöffnet .

1 Parkettböden
>

^ werden gereinigt u . gewichst , sowie
^ das Reinigen von Schau- , Woh-
^ nungsfenstern und Glasdächern,^ Abwaschen v . Häusernu. alle sonst,

in das Fach einschlag. Arbeiten
prompt u. billig ausgesührt durch ^

da» Reinigungs -Institut ^
I . Käser , MW s

^ Telephon S8SS . >

rärdersi
6 . LvIImavu

RdvinstrsLv 37.
^ nnabmsstolls: Lsubertstr . 2

Leks Osiwigstrake.

billig « l* i»« io « .
Ts »l « l>o » eKii »kill»n« ng .

Butter .
Frische Land -Butter hat billig ab¬

zugeben Frau Storck , Durlacherstr. 20,
2 . Stock .

Lremhch
vorzügliches Hartholz , für
Ofenbrand geeignet,fortwährend
zu haben per Ztr . 8V Pfg . un¬
gespalten und SO Pfg . gespalten .
Vors Haus gefahren mit ent¬
sprechendem Aufschlag ."

e Fmniersabnk
Werderstrafte 7/S .

sind Ln finden in der 6 . stiüller-
8vtisn ftofduefitikmdlung m. fi. L .,
kitterstr . 1 , 2. Ltoofi , sorvis in der
Expedition des Knrl8r. Isgblsttes .

Das § 1l!!l!!lk!l sowie alle

RkMtmil lll
Mgeli , PmmS

«nd Harmonium » werden rer«
anrcnommcn, solid und gcwiffenhest
«usseführt.

I . Kunz , KllkmerbiUler ,
Pianolaser , Karl-Friedrichstraße ^l .

Sämtliche Sorten
^ rachtbriefe und

Deklarationen
für den Inneren und Internat !»'
nalen Verkehr (exkl. Rußland) , sowie
für den Levantevcrkehr mit badischem
Stempel , mit oder ohne Firmen uns
sonstige Eindrücke, liefert
k . F. Mllersche HHllWMM

m. b . H.,
Berlag des Karlsruher TagdlatteS.
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